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158 DIE BERNER WOCHE

Räu feranippe in Sdnuendi.

lid) bedeutenderes Dorf entftanb, feine durchlaufende Sah»
ftaahe neues SBirtfdjaftsIeben weifte, fein Ser g m erf golbene
todjähc aus bent Sobeu taub erfe, fo formte aud) fein beroor»
ragenber unb bominierenber Sauptort mit eigener Rirdjc
entfteben. Die Rirdjfpiele bes blühenden Unterlandes, Silter»
fingen, Dbun unb Steffisburg, wie auf ben begiinftigteren
ioodjebenett im Düben unb Sorbett tu Sigriswil unb Sd)war»
3enegg, teilfen (id) in Serrfdjaft unb Sefih bes Serglaubs
am Slumen. 2BirtfchaftIi<h aber feifeite bie Segirfsftabt
Dbun mit ibreit Slärfteu, ©ewerbebetrieben, il)rem fremden»
unb Anrieben feit alfers bas arme Sergoolf mit 1000
.Reffen an fid). Hngeftört unb unoeränbert blieb bas £e=
ben unb ©efdjid ber Sergbörfcben fo bis cor faum einein
Slenfcbenalter. 901 od)te bie herbe Socbtanbsnatur ibnen audi
nur fpärlidfen Ifnterbalt fpenben, mod)ten llaturfataftropbeu,
wie bas furchtbare Schroetter bes 25. 3tili 1907, manchem
bie grüdjte jahrelanger Srbcit in furgen Stunden oernid)fen,
ber gäbe Serner Sauer arbeitete weiter, litt weiter, bofftc
weiter, SRit unentwegt gäber Scbaffensfraft würben bie
gelber wieber befteltt, bie Strafen unb SBege wieber in=

itanb gefeht, bie Spuren ber ©rbfdjlipfe getilgt, Gangfam
erwudjfen aud) mebr ©enteingefübl, ©itergie unb Datfraft,
als gu Seginn biefes 3abrbunberts Sngeicbcn frifd>en Oe»

bens auftauchten.
(Srortfehung folgt.)

Sliis einem ölten (£I)orgerttf>t5mamtal.
Son Starrer S. 3 o f;.

Sor ungefähr fünfgig 3abren würben bie ©borgeriebfe
aufgehoben, bie in ben 3eiten ber "Reformation entftanben
waren. 3ebes ©borgeridjt bejtanb aus dem Drtspfarrer,
einigen angefebenen Siirgern unb ben „Sehnlichen", bie
bie Rriminalfälle ausgufpionieren unb aitgugeigen hatten.

Diefem (Sborgeridjt tant bas Urteil in ber „niedereren
©eridftsharbeit", ben Heineren Sergeben gu, während über
gröbere Sünbcr ber Ganboogt ober bie gnädigen Serren
gu Sern felbft richteten. So war ein feftes Seh ber 3ud)t
unb Ordnung über das gange Ganb ausgebreitet, bas uns
nod) beute geigt, bah die bemifdfe Regierung wohl gu re=

gieren oerftanb. ©erabe durch biefe ©borgeriebte waren bie
gitäbigen Serren aud). jeweilen febr gut über bie Stirn»
mung ihrer Untertanen unterrichtet. 3it ben uns übrig»
gebliebenen ©borgericbismanualen, den Serbanblungsberidjten
biefer ffieridjtsfihungen, finden wir deshalb eine brülle lehr»
reicher Seifpiele über frühere ©ebräuche unb Sitten.

Das g lud) en war bei ftrenger Strafe oerboten, wie
folgende Seifpiele aus bem ©borgericbtsmanual ber Rird)=
gemeinde Seeberg lehren:

„1614 ift Sibilla 3. geftraft worden,
oon wägen bah fie meint, ber SBirt fällt
ihren nod) aller 3ht 3'nacht wpn gän,
unb da ers tritt wällen tbun, fp gfeit,
fp roölte bah ihn ber Donner fchihe."

Sehen biefer dürftig, gornigen grau fin»
ben wir auch fdton bie geftrenge Serrin:
„1620 ift SRargret ©b- beftraff worben,
bah IP gu ihrem ©bemann gfeit, fp wällt,
bah ihn ber Donner ab ber Seubünp
frhüfei."

Diefer Sfludj, „bah bid) der Donner
fdjühi"» findet fid) febr oft und ift wohl
nod) aus ber Seibengeit flammend, wo man
glaubte, bah ©oft Donas den Sünder unb
tîreoler burd) feinen Slih erfd)lage.

Das 913ort „Reher", das bie Ratboliten
einem oom fatbolifcben ©Iauben Rbgefal»
lenen geben, wirb noch 100 3ahre nach
ber Reformation oon Reformierten felbft

(neuRaus=6eiftier ^ sdjimpf empfunden.
„1629 find Daniel Rt. und 3ogeli Sd).

für ©borgerichf b'fdfidt unb ihnen fürgbalte worbe, wie ft)
einanberen ihre ©Item under dem Särb fürgbalte, bah
Daniel gu 3ogeIi gfeit, er fpg eines Räbers Sohn und
3ogeIi gfeit, er fpg eines Sdjälmen Sohn."

Die alte Geibenfchaft ber ©ermanen für Spiel, Dang
unb „Reigeln" fdjeint ben gnädigen Serren in Sern nicht
befonbers gefallen 3U hoben, ©s mag ja oft genug oor»
getommen fein, bah fchon damals einer Saus unb Sof
oerpetelte.

So wirb 1614 3afob G. geftraft: „oott wägen, bah
er teiglet unb mit Starten gefpiett, unb anderen, bie in
fpnern Sus fpielet nit abmanet ein foldjes 3u tbun."

2Bo wäre beute ein 3Birt 3U finden, der fein ©ewerbc
ohne Dang und Spiet treiben tonnte? Das dachte wohl
aud) ber Sßirt oon Söchftetten, „als er oor ©borgericht
b'fdjidt worbe und ihm fürgbalte worbe, bah er immerbar
Dänhern und Spielern Statt unb Stab gäbe. Sat aber
alles gtaugnet unb ift nüt biftraft worbe."

Die Strafen für obige Sergeben lauteten gewöhnlich
3 Dage unb Rächte ©efängnis bei ÜBaffer unb Srot.

©in Sauer gebt in ber Spielleibenfchaft fo weit, bah
er felbft fein Sochgeitsbemb oerliert. Der glüdlicbe ©c»
winner aber wirb angehalten, biefes teure Semd wieber
gurüd3uerftatten.

Den gröhten Deil bes ©borgerichtsmanuals füllen bie
Sittlichteitsbelifte, bie oft febr beiEier fRatur find.

So wirb bem Sauer S3, oorgebalten, „bah er gu
S3pnigen mit einer gmeinen Stäben gäffen, trunten unb
fortft anderer mal mehr ihnen nachgehängelet." ©r ant»
wortet barauf mit bem alten, doch immer nod) modernen
Sprichwort:

Sp bat mir's angetan,
Dah id) ihr nad) müht gan.

Das ©borgericht fdfeint aber non biefer Sutwort nicht
fonberlich erbaut gewefen gu fein, denn ber arnge Sieb»
baber tourbe gu 10 Dag unb Rächt in ©efangenfehaft gelegt.

(Schluh folgt.)

3n ber £aue.
Son ©ruft 3ennp.

(Schlief'.

Die Sonne ging blutigrot hinter dem Oberaarboru
unter. Die ffrirnc wurden bleich, die Reifen oerbüfterten,
die Däler fanten in faites ©ran. ©s wurde rafd) fühl, febr
fühl- ®3ir hatten Sunger, aber unfer fßrooiantberglein lag
unten auf bem Süttentifd); unb ber 3iegenteberfad an ber
SBanb barg feurigen S3ein. 3u dumm. 2Bir hatten für
unfern Serg nur ein fräftiges 3nüni mitgenommen; denn
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lich bedeutenderes Dorf entstand, keine durchlaufende Pah-
strahe neues Wirtschaftsleben weckte, kein Bergwerk goldene
schätze aus den? Boden zauderte, so konnte auch kein hervor-
ragender und dominierender Hauptort mit eigener Kirche
entstehen- Die Kirchspiele des blühenden Unterlandes, Hilter-
fingen, Thun und Steffisburg, wie auf den begünstigteren
Hochebenen im Süden und Norden zu Sigriswil und Schwor-
zenegg, teilten sich in Herrschaft und Besitz des Berglands
am Blumen. Wirtschaftlich aber fesselte die Bezirksstadt
Thun mit ihren Märkte??, Gewerbebetrieben, ihren? Fremden-
und Kurleben seit alters das arine Bergvolk mit 1666
Ketten an sich- Ungestört und unverändert blieb das Le-
ben und Geschick der Bergdörfchen so bis vor kaun? einein
Menschenalter. Mochte die herbe Hochlandsnatur ihnen auch

nur spärlichen Unterhalt spenden, mochten Naturkatastrophen,
wie das furchtbare Hochwetter des 25. Juli 1967, manchem
die Früchte jahrelanger Arbeit in kurzen Stunden vernichten,
der zähe Berner Bauer arbeitete weiter, litt weiter, hoffte
weiter. Mit unentwegt zäher Schaffenskraft wurden die
Felder wieder bestellt, die Straßen und Wege wieder in-
stand gesetzt, die Spuren der Erdschlipfe getilgt. Langsam
erwüchse?? auch mehr Gemeingefühl, Energie und Tatkraft,
als zu Beginn dieses Jahrhunderts Anzeichen frische?? Le-
bens auftauchten.

(Fortsetzung folgt.)

Aus einem alten Chorgerichtsmanual.
Bon Pfarrer S- Jo h.

Bor ungefähr fünfzig Jahren wurden die Ehorgerichte
aufgehoben, die in den Zeiten der Reformation entstanden
waren. Jedes Chorgericht bestand aus dein Ortspfarrer,
einigen angesehenen Bürgern nnd den ,,Heimliche??", die
die Kriminalfälle auszuspionieren und anzuzeigen hatten.

Diesem Chorgericht kam das Urteil in der ,.niedereren
Gerichtsbarkeit", den kleinerei? Vergehen zu, während über
größere Sünder der Landvogt oder die gnädigen Herren
zu Bern selbst richteten. So war ein festes Netz der Zucht
und Ordnung über das ganze Land ausgebreitet, das uns
noch heute zeigt, daß die bernische Regierung wohl zu re-
gieren verstand- Gerade durch diese Chorgerichte waren die
gnädigen Herren auch jeweilen sehr gut über die Stirn-
mung ihrer Untertanen unterrichtet. In den uns übrig-
gebliebenen Chorgerichtsmanuale??, den Verhandlungsberichten
dieser Gerichtssitzungen, finden wir deshalb eine Fülle lehr-
reicher Beispiele über frühere Gebräuche und Sitten-

Das Fluchen war bei strenger Strafe verboten, wie
folgende Beispiele aus dem Chorgerichtsmanual der Kirch-
gemeinde Seeberg lehren?

„1614 ist Sibilla I. gestraft worden,
von wägen daß sie meint, der Wirt sollt
ihren noch aller Zyt Z'nacht wyn gän,
und da ers nitt wöllen thun, sp gseit,
sy wölte daß ihn der Tonner schiße."

Neben dieser durstig, zornigen Frau fin-
den wir auch schon die gestrenge Herrin:
„1626 ist Margret Ch. bestraft worden,
daß sp zu ihrem Ehemann gseit, sp wollt,
daß ihn der Tonner ab der Henbünp
schüßi."

Dieser Fluch, ,,daß dich der Tonner
schüßi", findet sich sehr oft und ist wohl
noch aus der Heidenzeit stammend, wo man
glaubte» daß Gott Donas den Sünder und
Frevler durch seinen Blitz erschlage-

Das Wort „Ketzer", das die Katholiken
einen? vom katholischen Glaubei? Abgefal-
lenen geben, wird noch 166 Jahre nach
der Reformation von Reformierten selbst

m-..y-u5-6-i5i-, > ^ Schimpf empfunden.
„1629 sind Daniel M. und Jogeli Sch.

für Chorgericht beschickt und ihnen fürghalte worde, wie sy
einanderen ihre Eltern under dem Härd fürghalte, daß
Daniel zu Jogeli gseit, er syg eines Kätzers Sohn und
Jogeli gseit, er spg eines Schälmen Sohn."

Die alte Leidenschaft der Germanen für Spiel, Tanz
und „Keigeln" scheint den gnädigen Herren in Bern nicht
besonders gefallen zu haben- Es mag ja oft genug vor-
gekommen sein, daß schon damals einer Haus und Hof
verpetelte.

So wird 1614 Jakob L. gestraft: „von wägen, daß
er keiglet und mit Karten gespielt, und anderen, die in
spnem Hus spielet nit abmanet ein solches zu thun "

Wo wäre heute ein Wirt zu finden, der sein Gewerbe
ohne Tanz und Spiel treiben könnte? Das dachte wohl
auch der Wirt von Höchstetten, „als er vor Chorgericht
b'schickt worde und ihm fürghalte worde, daß er immerdar
Däntzern und Spielern Statt und Platz gäbe. Hat aber
alles glaugnet und ist nüt bistrast worde."

Die Strafen für obige Vergehen lauteten gewöhnlich
3 Tage und Nächte Gefängnis bei Wasser und Brot.

Ein Bauer geht in der Spielleidenschaft so weit, daß
er selbst sein Hochzeitshemd verliert- Der glückliche Ge-
winner aber wird angehakten, dieses teure Hemd wieder
zurückzuerstatten.

Den größten Teil des Chorgerichtsmanuals füllen die
Sittlichkeitsdelikte, die oft sehr heikler Natur sind-

So wird dem Bauer W. vorgehalten, „daß er zu
Wpnigen mit einer gineinen Mätzen gässen» trunken und
sonst anderer mal mehr ihnen nachgehängelet." Er ant-
wortet darauf mit dem alten, doch immer noch modernen
Sprichwort:

Sp hat mir's angetan,
Daß ich ihr nach müßt g an-

Das Chorgericht scheint aber von dieser Antwort nicht
sonderlich erbaut gewesen zu sein, den?? der arrge Lieb-
Haber wurde zu 16 Tag und Nächt in Gefangenschaft gelegt

(Schluß folgt.)

In der Laue.
Von Ernst Jenny.

<Schl»f.

Die Sonne ging blutigrot hinter den? Oberaarhorn
unter- Die Firne wurden bleich, die Felsen verdüsterten,
die Täler sanken in kaltes Grau. Es wurde rasch kühl, sehr
kühl. Wir hatten Hunger, aber unser Proviantberglein lag
unten auf dem Hüttentisch: und der Ziegenledersack an der
Wand barg feurigen Wein- Zu dumm. Wir hatten für
unsern Berg nur ein kräftiges Znüni mitgenommen: denn
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erft nad) ber ©üdfebt ins Stanbquartier follte grofee 9©abl=
§eit gehalten »erben. ©ud) roieber eine ©tabnung für
fpäter! Die beibeit ©ägeli froren entfeljlid). 3l)re ©lieber
bebten oor itälte. Das bifsdjen pelerine fjalf nid)ts unb
bas ©eftlein Äognaf aud) nid)f. 3d) tonnte bas nidjt länger
anfeljen unb befdjlofs, in bie ôiitte bmab3ueilen, Dee 311

bereiten urtb Deden 511 boten. •. ©Hein bas ging nicht fo
flint, ©rft jebt fpürte id), bafe aud) bei mir nidjt alles in
Orbnung roar. Der 3opf blutete stuar nidjt mehr, ba bie
Uältc eine borte ©lutfrufte auf bie Schrammen gefegt batte,
aber bie öüften unb ein gujf fträubten fic& gegen jeglidjes
©eben, ©s ging aber bodj, freilid) nid>t sur içjûtte binab,
fonbent etroa sroeibunbert ©ieter »eit auf einen geistopf
über bem ©letfdjer. 3d) fat) su fcbledjt, ba mir bie ©rille
abgefdjfagen toorbett roar, ©on 3eit su 3eit rief id) in
bie Diefe bie üblichen ©otrufe. ©leitbin ballte bas ©d)o
burd) bie ftille Sternennacht. Seltfame ©ebantengänge
fanben fidj ein, fprungbaft, ohne 3»ed unb 3 tel- Da»
sroifdjen ftrampelte id> mit ben ©einen, fcbroaitg bie Strme,
toarf Steine auf ben Driftfirn binab unb murmelte s»
friebett: „Du lebft, bie ©adjt tötet bid) niebt." — „©her
bie anbern sroei?" fragte eine oortourfsoolle Stimme. Da
fdjrie id) roieber in bie gnnfternis binaus, baf) mir in ©ot.

Der ©îonb ftieg hinter ben Oftbergen berauf unb über»
gob bas fiauteraar mit Silberfdjein. 3d) toeib nid)t, toic
es tarn: 51uf einmal biintte mid) bie ©rbe uicljt mehr fo
hart, alle formen rourben meid). Selbft ber fiatoinenfturs
fdjien mir, fei gans erträglid) getoefen. 3d) »übte: foldje
©orftellungen finb ©or3cidjen oon ©rfdjlaffung. ©Ifo galt
es, fid) ihrer su ertuebren. Unb roieber begann bas
©ufen unb Strampeln ©s rourbe 9©itternad)t. Da
roar mir, itb böre 9©enfd)enftitnmen. 3d) bordje unb
fpäbe, als nal)e bas fiifjeftc ©liitf auf ©rbeu. ©lieber gellt
ber ©otruf fcchsmal in bie ©ad)t hinaus. „3o»boo!" ant«
»ortete es aus beit Diefen gebämpft berauf. „511), fir
fommen, fie fommen! Die 3roei brauen Srüber!" Selige
Unruhe erfüllt mein Ders- Dann ftellen fidb roieber ©e»
brüten ein. „2Benn fie nur bie richtige Stelle finden unb
utujt lange uiriljertrren! Sie finb getnife aud) îniibe nom
Sdjeudjsergrate. Da3ii tragen fie ©lollbeden, bringen roarmen
Dec unb anbete Derrlidjteiten. Das roirb eine ftreube
fein! "

©nblid) febe id) swei tleiue fd)roarje ©unftc auf bem
0firu unten; fie nähern fid) Iangfam, unb bod) roeifj id>

genau, bab fie rafdj fteigen. 3d) rufe fie an, fie antroorten
fofort bell unb ficher. 3d) höre fie reben, höre ihre Schritte
unb bas tempierte Unirfdjen ber ©idel. O bu herrliche
©lufif! Schöner als alle Harmonien ber ©lelt... „jfjier
bin id)!" „3a, ja, mir febett Sie fdjort lange im ©lonb»
fdjein am Sdpieebanb fteben!" ©un biegen fie red)ts ab,

queren ben fteilen, bartgefrorenen Dang unb finb febon
bei mir. 9îafdh ertläre id) ihnen bie Situation, unb fofort
gefdjiebt bas ©otroenbigfte. 3d) trinfe etroas Dee, erhalte
eine Dede unb lege mich forgfam eingeroidelt aufs ©efels.
Die Srüber oerfdjroinben nnb bringen ben ilameraben
Dilfe. ©och höre id) fie tlettern, bas Clingen ber ©idel,
bann ift's totenftill. Sie finb bei ©ater unb Sohn, bie
»erben nicht erfrieren —

©lir ift roobt- ©od) sittern bie ©lieber oor Uälte,
nod) flappern bie 3äf)ne. ©ber eine 3ufriebenbeit ohne»
gleichen burdjbringt meine Seele. Unter ber roarmen Dccfe
beroor Millie id) nach 9©onb unb Sternen, ©leine ©e»
banfen fliegen hinaus in bie unermeßlichen ©leiten bes ©lelt»
alls, lehren Iangfam roieber surüd auf bie ©rbe, »anbern
in bie Heimat su allen, bie mid) lieben. Den Uörper burdj»
riefelt ein roonniges ©efüf)I, id) höre bas ©aufdjen bes
©Iutftroms, ben ruhigen Datt bes Sersens, ich lebe. Unb
bin fo glüdlid), bah id) fterben möchte.

3d) richte mid) auf. 3m Often roill bas fïtûblidjt
fteigen. 3n ber Diefe bes fiauteraar geben Sichter, es ift
bie ©ettungstolonne.

3roet ©ebicfyte 001t (Srnft 3)ür.
©Jolhenboot.

3»ifd)en grauen ©loltenmaffen
Schrocbt ein leid)tes ©lolfenboot,
©olbenrot,
Ob bes Dages ftill ©rblaffen.

©lie ein ©ruf) aus Dimmelsroeiten
3iel)t fein fonnenlidjfer Schein
Still unb rein

Ob ber Schatten fühl ©erbreiten.

Seines Uidjtes fanfte ©leite
©ledt im Ders ein Sehnen facht
©ad) ber ©rad)t
©»ig reiner fiidjtesbelfc!

©erglaitbgritjj.
Das freie ©erglanb roiitft bir 311:

„Steig auf in meine traute ©11b!

Dier füblft bu bid) bem Dimmel nah!
Dier engt nicht Dales fiärm unb Duitft,
Die ftete Sorg' um ffielb unb ©unft,
©in bebtet triebe labt bid) ba. —"

©01t Sergroalbbängen geil unb fiibn
Unb oon ber ©Ipen reichem Stübn,
©on roilber Reifen ftoßeiu ©au,
©011 Silberglaii3 ber Sfirneit roebt

©in ©riißcn unb ein ftill ©ebet

©uf 311 bes Rimmels flarem ©lau.

Das fdjöne ©erglanb ruft mir su:
„Steig auf 311 meiner trauten ©ub! —
©ei niir ein ©bneti bir er»acht,
©lie beiner Seele es roirb fein,
3iet)t einft fie höher, siebt fie ein
3n eroig bebte ôimmelspracht."

9tofenök$altui: in Bulgarien.
©übrige, geroinnbringenbe 3nbuftrie unb sugleid) Duft

unb ©oefie! ©lo anbers finbet man bas oerfdjroiftert als

Bei der Rofenernte in Karlowo und Clniflebung.
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erst nach der Rückkehr ins Standquartier sollte große Mahl-
zeit gehalten werde». Auch wieder eine Mahnung für
später! Die beiden Nägeli froren entsetzlich. Ihre Glieder
bebten vor Kälte. Das bißchen Pelerine half nichts und
das Restlein Kognak auch, nicht. Ich konnte das nicht länger
ansehen und beschloß, in die Hütte hinabzueilen, Tee zu
bereiten und Decken zu holen... Allein das ging nicht so

flink. Erst jetzt spürte ich, daß auch bei mir nicht alles in
Ordnung war- Der Kopf blutete zwar nicht mehr, da die
Kälte eine harte Blutkruste auf die Schrammen gelegt hatte,
aber die Hüften und ein Fuß sträubten sich gegen jegliches
Gehen. Es ging aber doch, freilich nicht zur Hütte hinab,
sondern etwa zweihundert Meter weit auf einen Felskopf
über dem Gletscher. Ich sah zu schlecht, da mir die Brille
abgeschlagen worden war. Von Zeit zu Zeit rief ich in
die Tiefe die üblichen Notrufe. Weithin hallte das Echo
durch die stille Sternennacht. Seltsame Gedankengänge
fanden sich ein, sprunghaft, ohne Zweck und Ziel. Da-
Zwischen strampelte ich mit den Beinen, schwang die Arme,
warf Steine auf den Tristfirn hinab und murmelte zu-
frieden: „Du lebst, die Nacht tötet dich nicht." — „Aber
die andern zwei?" fragte eine vorwurfsvolle Stimme. Da
schrie ich wieder in die Finsternis hinaus, daß wir in Not.

Der Mond stieg hinter den Ostbergen herauf und über-
goß das Lauteraar mit Silberschein. Ich weiß nicht, wie
es kam: Auf einmal dünkte mich die Erde nicht mehr so

hart, alle Formen wurden weich. Selbst der Lawinensturz
schien mir, sei ganz erträglich gewesen. Ich wußte: solche

Vorstellungen sind Vorzeichen von Erschlaffung. Also galt
es, sich ihrer zu erwehren. Und wieder begann das
Rufen und Strampeln Es wurde Mitternacht. Da
war mir, ich höre Menschenstimmen. Ich horche und
spähe, als nahe das süßeste Glück auf Erden. Wieder gellt
der Notruf sechsmal in die Nacht hinaus. „Jo-Hov!" ant-
wortete es aus den Tiefen gedämpft herauf. „Ah, sie
kommen, sie kommen! Die zwei braven Brüder!" Selige
Unruhe erfüllt mein Herz. Dann stellen sich, wieder Be-
denken ein. „Wenn sie nur die richtige Stelle finden und
mcht lange umherirren! Sie sind gewiß auch müde vom
Scheuchzergrate. Dazu tragen sie Wolldecken, bringen warmen
Tee und andere Herrlichkeiten. Das wird eine Freude
sein! "

Endlich sehe ich zwei kleine schwarze Punkte auf dem
Firn unten, sie nähern sich langsam, und doch weiß ich

genau, daß sie rasch steigen. Ich rufe sie an, sie antworten
sofort hell und sicher. Ich höre sie reden, höre ihre Schritte
und das tempierte Knirschen der Pickel. O du herrliche
Musik! Schöner als alle Harmonien der Welt... „Hier
bin ich!" „Ja, ja, wir sehen Sie schon lange im Mond-
schein am Schneeband stehen!" Nun biegen sie rechts ab,

queren den steilen, hartgefrorenen Hang und sind schon

bei mir. Rasch, erkläre ich ihnen die Situation, und sofort
geschieht das Notwendigste- Ich trinke etwas Tee, erhalte
eine Decke und lege mich sorgsam eingewickelt aufs Gefels.
Die Brüder verschwinden und bringen den Kameraden
Hilfe. Noch höre ich sie klettern, das Klingen der Pickel,
dann ist's totenstill. Sie sind bei Vater und Sohn, die
werden nicht erfrieren —

Mir ist wohl. Noch zittern die Glieder vor Kälte,
noch klappern die Zähne. Aber eine Zufriedenheit ohne-
gleichen durchdringt meine Seele. Unter der warmen Decke

hervor blinzle ich nach Mond und Sternen. Meine Ee-
danken fliegen hinaus in die unermeßlichen Weiten des Welt-
alls, kehren langsam wieder zurück auf die Erde, wandern
in die Heimat zu allen, die mich, lieben- Den Körper durch-
rieselt ein wonniges Gefühl, ich höre das Rauschen des
Vlutstroms, den ruhigen Takt des Herzens, ich lebe. Und
bin so glücklich, daß ich sterben möchte.

Ich richte mich auf. Im Osten will das Frühlichl
steigen. In der Tiefe des Lauteraar gehen Lichter, es ist
die Nettungskolonne.

Zwei Gedichte von Ernst Dür.
Wolkenboot.

Zwischen graue» Wolkenmassen
Schwebt ein leichtes Wolkenboot,
Goldenrot,
Ob des Tages still Erblassen.

Wie ein Gruß aus Himmelsweiten
Zieht sein sonnenlichter Schein
Still und rein

Ob der Schatten kühl Verbreiten.

Seines Lichtes sanfte Welle
Weckt im Herz ein Sehnen sacht

Nach der Pracht
Ewig reiner Lichteshelle!

Berglandgruß.
Das freie Bergland winkt dir zu:
„Steig auf in meine traute Ruh!
Hier fühlst du dich dein Himmel nah!
Hier engt nicht Tales Lärm und Dunst,
Die stete Sorg' um Geld und Gunst,
Ein hehrer Friede labt dich da. — "

Von Bergwaldhängen geil und kühn
Und von der Alpen reichem Blühn,
Von wilder Felsen stolzen, Bau,
Von Silberglanz der Firnen webt
Ein Grüßen und ein still Gebet

Auf zu des Himmels klarem Blau-

Das schöne Bergland ruft mir zu:
„Steig auf zu meiner trauten Ruh! -
Bei mir ein Ahnen dir erwacht,
Wie deiner Seele es wird sein,

Zieht einst sie höher, zieht sie ein

In ewig hehre Himmelspracht."

Rosenöl-Kultur in Bulgarien.
Rührige, gewinnbringende Industrie und zugleich Dust

und Poesie! Wo anders findet man das verschüchtert als

Lei à Nos-neintc m Nâwo unU Umgebung.
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